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„‚Dies habe ich euch gesagt, damit meine Freude in euch ist und damit 
eure Freude vollkommen wird‘ (Joh 15,11): Das ist der Plan Gottes für 
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lichen des III. Jahrtausends – ohne Ausnahme“ – so die Ankündigung 
in der Einleitung des Vorbereitungsdokumentes zur Jugendsynode, die 
2018 im Vatikan stattfindet. Dieses synodale Programm nimmt also 
Jugendliche in den Blick, denen Wege zur Reifung im und Freude am 
Glauben eröffnet werden sollen. Papst Franziskus spricht davon, dass 
die Jugendlichen in der Lage sein sollen, „einen Weg der Unterschei-
dung zu gehen“, um den Plan Gottes für ihr Leben zu entdecken. Dies 
soll mit diesem deutschsprachigen Beitrag, der unterschiedliche theo-
logische Disziplinen integriert, unterstützt werden. 
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Vorwort

Der vorliegende Studienband „… damit eure Freude vollkommen wird!“ Theologi-
sche Anstöße zur Synode „Die Jugendlichen, der Glaube und die Berufungsentschei-
dung“ 2018 ist ein Beitrag von Nachwuchskräften der Theologie des deutschen 
Sprachraumes anlässlich der im Oktober 2018 stattfindenden XV. Ordentlichen Ge-
neralversammlung der Bischofssynode. 

Die Synode möchte sich in Kontinuität zu den bisherigen weltkirchlichen Ver-
sammlungen des Pontifikats Papst Franziskus᾿ mit relevanten Fragen von Seelsorge 
und Pastoral beschäftigen. Konkret geht es um die Jugend auf ihrem Weg zur Rei-
fung im Glauben, zu ihrer speziellen Berufung durch Unterscheidung und Beglei-
tung. Die Anstrengungen des Papstes, auch in seiner synodalen Tätigkeit, zielen da-
rauf ab, das Freudige, ja das Heilbringende des christlichen Glaubens verstärkt in 
den Mittelpunkt zu rücken. Der Evangelist Johannes (vgl. Joh 15,1-17) hat die Worte
Jesu festgehalten, dass Berufung in seine Nachfolge, die bleibende (Liebes-)Ge-
meinschaft mit ihm, dem Vater und untereinander sowie das christliche Leben nach 
seinen Geboten nicht Einengung sondern Entfaltung, „Fruchtbringen“ zum Ziel hat. 
Daher steht das Wort Jesu aus dem Johannesevangelium gleichsam als Motto über 
dem Studienband: „Dies habe ich euch gesagt, damit meine Freude in Euch ist und 
damit eure Freude vollkommen wird“ (Joh 15,11). 

In einem ersten Kapitel werden bestandsaufnehmende Gedanken zu Jugendli-
chen sowie jungen Menschen in der Kirche formuliert. Diese werden dabei als Ge-
sprächssubjekte in der und für die Kirche wahrgenommen, was einen nicht zu unter-
schätzenden Perspektivenwechsel beinhaltet. Zugleich, so wird deutlich, unterliegen 
die persönlichen Glaubenszugänge junger Menschen noch einem starken Wandel. 
Dies verstärkt sich in den ausgeprägt individualisierten Gesellschaften des deutschen 
Sprachraums. Gegenwärtige Relevanz des Glaubens für Jugendliche und erste Per-
spektiven für die Pastoral werden ersichtlich.

Sodann werden in einem zweiten Kapitel die Dimensionen heutigen Christwer-
dens reflektiert. Jugendliche und junge Menschen wachsen in einem von Diskonti-
nuitäten und innovativ-belebenden Faktoren geprägten Prozess mit offenem Aus-
gang. Dies gilt auch für das Glaubensleben, die Berufung und eine damit zusammen-
hängende (Lebens-)Entscheidung. Man ist nicht einfach Christ, sondern wird es im-
mer wieder neu, indem man seiner Berufung nachkommt. Biblische und geschicht-
liche Impulse ebnen den Weg, diese Prozesse im Heute besser zu verstehen und auf-
zugreifen.

Jugendliche und junge Menschen benötigen für ihr alltägliches sowie auch geist-
liches Leben visionäre und pragmatische Optionen. Im dritten Kapitel werden daher 
seelsorgliche und pastoral-praktische Perspektiven angesprochen, die Wege zu 
Glaubens- und Berufungsentscheidungen gangbar machen und fördern. Die mannig-
fachen (Selbst-)Verwirklichungschancen, die Jugendlichen in den Ländern des deut-
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schen Sprachraums geboten werden, bieten dabei ebenso viele Prozessoptionen. Zu-
gleich erfordert der Glaube aber auch Bekenntnisse und Lebensentscheidungen, so 
dass die Freude im Glauben vollkommen wird.

Zur Realisierung dieses Studienbandes haben zahlreiche Menschen beigetragen. Un-
ser erster Dank geht zunächst an die Co-Autorinnen und Co-Autoren, welche das 
Wagnis der Zusammenarbeit mit wenig bekannten Nachwuchswissenschaftlern ein-
gegangen sind und uns einen Forschungsbeitrag anvertraut haben. 

Für die Geleitworte und die damit verbundenen Würdigungen dieses Studien-
bandes seien dem Jugendbischof der Deutschen Bischofskonferenz, Bischof Dr. Ste-
fan Oster SDB, Passau, sowie dem Präsidenten der Jugendkommission des Rates 
der Europäischen Bischofskonferenzen, Erzbischof Jean-Claude Hollerich SJ, Lu-
xemburg, ein herzliches Vergelt’s Gott gesagt. 

Ebenso zu danken ist den Herausgebern der Reihe Studien zur Theologie und 
Praxis der Seelsorge (SThPS) unter dem Vorsitz von Herrn Prof. Dr. Hans Hobels-
berger, die diesen Studienband in die Reihe aufgenommen und uns die Möglichkeit 
geboten haben, diesen im renommierten Würzburger Echter-Verlag zu platzieren. 
Gedankt sei auch dem Lektor des Verlags, Herrn Heribert Handwerk, für seine kom-
petente und umsichtige Betreuung des Manuskripts. 

Dieser Studienband wäre ohne die großzügige finanzielle Unterstützung Dritter 
nicht zu realisieren gewesen. Ermöglicht haben die Projektierung und Publikation 
die Firma Hipp GmbH & Co Vertriebs KG, die Eichstätter Universitätsgesellschaft 
e.V., der Alfons-Fleischmann-Verein e.V. sowie das Bistum Eichstätt. Den genannten 
Institutionen und verantwortlichen Personen einen herzlichen Dank für Ihre groß-
herzige Unterstützung theologischer Arbeit!

Die inhaltliche wie konzeptionelle Arbeit am vorliegenden Studienband fand 
wohlwollende Unterstützung und fortwährende Motivation durch unsere akademi-
schen Lehrer und Dienstvorgesetzten an der Katholischen Universität Eichstätt-In-
golstadt. Gedankt sei Herrn Prof. Dr. Dr. Erwin Möde, Ordinarius für Christliche 
Spiritualität und Homiletik sowie Pastoraltheologie und Pastoralpsychologie, und 
Herrn Prof. Dr. Dr. Andreas Weckwerth, Inhaber des Lehrstuhls für Alte Kirchen-
geschichte und Patrologie.

Ein herzliches Dankeschön möchten wir Frau Magdalena Branner, studentische 
Hilfskraft am Lehrstuhl für Christliche Spiritualität und Homiletik, sagen für die zu-
verlässige Hilfe und die gründlichen Korrektur- und Formatierungsarbeiten am Ma-
nuskript.

Die Herausgabe des Studienbandes ist Ausdruck eines jahrelangen vertrauens-
vollen, kollegialen und freudigen Zusammenarbeitens. Möge diese Publikation dazu 
beitragen, die Freude der Jugendlichen und jungen Menschen am christlichen Glau-
ben in unserer Kirche und das Verständnis dafür anzufachen.  

Eichstätt, am Hochfest der Auferstehung des Herrn 2018

Eva-Maria Gärtner, Sebastian Kießig und Marco Kühnlein



Geleitwort von Bischof Dr. Stefan Oster SDB

zum Studienband

„… damit eure Freude vollkommen wird!“

Junge Menschen und die katholische Kirche sind bei uns einander in den letzten 
Jahren und Jahrzehnten vielfach fremd geworden. Eine Entfremdung, die sicherlich 
einer der Anlässe für Papst Franziskus war, im Oktober 2018 zu einer Weltbischofs-
synode unter dem Thema „Die Jugendlichen, der Glaube und die Berufungsunter-
scheidung“ einzuladen. Dazu sollen auch Jugendliche selbst einbezogen werden, da-
mit sie ihre Sicht der Dinge zum Ausdruck bringen können. Ein zweiter Aspekt ist 
die aus der Entfremdung folgende Krise der Berufungen zum Priester- und Ordens-
beruf – zumindest in den Ländern des Westens. Aber nicht nur: es geht grundsätzlich 
um einen Beruf oder ein Engagement in der Kirche und daher drittens auch um die 
Frage: Wie und unter welchen Umständen findet heute ein junger Mensch erstens in 
den Glauben, aber zweitens zugleich in die Klärung des eigenen Lebens- und Beru-
fungsweges? Und wie gelingt eine Unterscheidung der Geister unter den Bedingun-
gen des Lebens der jungen Menschen von heute – in ihren vielfachen Lebensbezü-
gen in der globalisierten, vernetzten Welt, aber eben auch unter ganz konkreten Um-
ständen des je eigenen Lebens vor Ort? Solche Fragen werden Papst und Bischöfe 
im Oktober in Rom beschäftigen – in der begründeten Hoffnung, auch wichtige 
Empfehlungen und Erkenntnisse für den Weg der Kirche mit den Jugendlichen in 
unserem Land zu bekommen.

Jugendliche werden oft am besten von denen verstanden, die ihrem Alter noch am 
nächsten sind. Und so haben im Vorfeld der Synode drei junge Vertreter der Theo-
logenzunft der Katholischen Universität Eichstätt-Ingolstadt, Eva-Maria Gärtner, 
Sebastian Kießig und Marco Kühnlein als Herausgeber, dazu eingeladen, diese 
kirchliche Weltveranstaltung theologisch zu reflektieren. Ihnen dient dazu als Leit-
faden das einladende Vorbereitungsdokument zur Synode von Papst Franziskus. Die 
Beiträge sind vielfältig: praktisch, exegetisch, historisch und systematisch. Ich wün-
sche dem Band intensive Lektüre und dass er uns allen helfen möge, junge Menschen 
besser zu verstehen, so dass wir uns von ihnen zeigen lassen können, wie wir ihnen 
helfen können, die Einladung Jesu in sein Reich am besten zu verstehen und anzu-
nehmen.

Dr. Stefan Oster SDB
Jugendbischof
Bischof von Passau





Grußwort von Erzbischof Jean-Claude Hollerich SJ 

zum Studienband

„... damit eure Freude vollkommen wird!“

Als Bischof ist mir die Jugendseelsorge ein ganz besonderes Anliegen, denn die Ju-
gendlichen sind das Potential, das Gott hat, um seine Kirche als lebendige Gemein-
schaft in die Zukunft zu führen. Sie sind auch die Zukunft Europas. Es ist deshalb 
sehr wichtig, dass Jugendliche Freude am Glauben finden. „Feste kann man organi-
sieren, nicht aber die Freude!“, schreibt Benedikt XVI. in Verbum Domini 123. Die 
Freude, die trägt, auch wenn wir schwere Situationen im Leben zu meistern haben, 
diese Freude kommt allein von Gott. Und ich möchte sagen: Gott schenkt wirklich 
Freude, echte Freude. Lasst Euch auf ihn ein und Euer Leben wird erfüllt sein von 
einer Kraft, einer Energie, durch die Ihr andere mit Freude erfüllen könnt.

Es ist mir bewusst, dass es für viele Jugendliche nicht einfach ist, Orte zu finden, wo 
sie den Glauben als lebendig, freudig, ansteckend erfahren. Mein Dank geht deshalb 
an alle, die Räume schaffen, damit Jugendliche dem lebendigen Gott begegnen kön-
nen, im Hören auf das Wort Gottes, in der Feier der Eucharistie, im Gebet. Die Er-
neuerung der Kirche hat sich zu allen Zeiten aus der Begeisterung für das Evange-
lium ergeben. Wenn es uns gelingt, die Jugendlichen für das Evangelium Jesu Christi 
zu begeistern und in ihnen die Freude am Glauben zu wecken, dann ist mir um die 
Zukunft der Kirche nicht bange! Gerade in Zeiten des stetigen Wandels und der Un-
sicherheit erweist sich das Evangelium als konstantes Fundament und als fruchtbarer 
Nährboden für Berufungen zu einem Dienst in der Kirche.

Danken möchte ich, insbesondere auch als Präsident der Jugendkommission des Ra-
tes der Europäischen Bischofskonferenzen, den jungen Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftlern, die sich aus der Perspektive ihrer jeweiligen theologischen Fach-
disziplin dem Thema „Die Jugendlichen, der Glaube und die Berufungsunterschei-
dung“, angenommen haben und auf diese Weise ihren Beitrag zur Vorbereitung auf 
die XV. Ordentliche Bischofssynode im Oktober 2018 in Rom leisten. Mögen dieser 
Studienband und die Bischofssynode dazu führen, die Situation der Jugend in der 
Welt von heute besser zu verstehen, und neue Impulse geben, die Jugendlichen in 
ihrer Freude am Glauben zu stärken und sie für das Evangelium Jesu Christi zu be-
geistern!

+Jean-Claude Hollerich SJ
Erzbischof von Luxemburg
Präsident der Jugendkommission des Rates der Europäischen Bischofskonferenzen
Präsident der Kommission der EU-Bischofskonferenzen





Von Synode zu Synode





Keine Bange: Es geht ans Eingemachte!

Ute Eberl

Eine Erwachsenensynode mit dem Thema Jugend steht uns bevor – kein Weltju-
gendtag. Sollte jemandem Bange werden – hier die Franziskus-Beruhigung:

„Die Kardinäle und ich, wir sind nicht die Gerontokratie der Kirche. Wir sind Groß-
väter! Großväter. Und wenn wir das nicht innerlich spüren, dann sollten wir um die 
Gnade bitten, das zu spüren. Großväter – unsere Enkel schauen auf uns.“1

Wie Großväter und Enkel. Das Narrativ, das Franziskus wählt, lebt von der Bezie-
hung. Großväter können sich zurücklehnen, weil sie wissen, dass die Zukunft den 
Jungen gehört und sie ihnen vertrauen dürfen. Ja, sie können nicht nur, sie müssen 
den Enkeln erzählen, was sie umtreibt, ihre Schätze anbieten, von ihren Träumen 
erzählen. Nur, die Enkelinnen und Enkel – die sind durchaus nicht aus einem Holz 
geschnitzt. Sicher, es werden welche dabei sein, die an den Lippen der Alten hängen, 
und sie werden in ihren Herzen bewegen, was sie hören und entscheiden, was davon 
für ihr Leben heute taugt. Andere lagern sich bei den Großvätern und setzen ihr auf-
merksames Gesicht auf, weil sie den Großvater lieben und wissen, wie wohl es ihm 
tut, wenn ihm zugehört wird. Und wieder andere haben einfach keine Zeit, die Welt 
verlangt ja gerade vieles von ihnen. Aber trotzdem, auf den Großvater können sie 
sich verlassen, der ist nicht beleidigt, weil er sie ja kennt, um sie weiß - weil er sie 
liebt. Ah ja, und manche, die würden lieber der Großmutter zuhören. Die Frage muss 
der Großvater dann aushalten.

Ich will das Bild nicht überstrapazieren.

Die Frage der Jugendsynode lautet schlicht: Welche Weichen müssen heute die Al-
ten – ich sage das respektvoll – stellen, damit die Jungen  auch in Zukunft Luft zum 
Leben und Glauben haben?

Nostalgische Rückblicke an die eigene Sturm- und Drangzeit werden da nicht 
weiterhelfen, vielmehr geht es ans Eingemachte. Glauben die Alten – oder sollte ich 
besser sagen wir –, dass Gott heute und in Zukunft genauso präsent ist wie in ver-
gangenen Zeiten? Glauben wir, dass er den heutigen Jungen näher ist als sie sich 
selbst sein können, er sie sucht und von ihnen gefunden werden will?

Eine gefährliche Frage. Das reflexive Moment dabei: was müssen die Alten jetzt 
tun, damit sie der jungen Generation nicht im Wege stehen. Ihre Aufgabe ist doch, 

1 Papst Franziskus, Predigt anlässlich seines 25. Bischofsjubiläums: 27. Juni 2017 RV.
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den Jungen Wege zu eröffnen. Wo müssen sie Platz machen? Das könnte auch weh 
tun.

Also sollte unsere Bischofskonferenz nicht alle bisherigen Regeln über Bord 
werfen und ganz im Sinne von „Gemeinsam Kirche sein“2 ihren Synodenteilneh-
merschlüssel mit jungen Erwachsenen teilen, dann könnt das auch seinen Grund da-
rin haben, dass die Generation der Synodenväter zunächst unter sich klären muss, 
was zu ändern ist. Als da wäre: dient unsere Haltung den Jungen gegenüber einem 
Mehr an Leben? Dient unser Sprechen von Gott einem Mehr an Glaubenslust? Die-
nen unsere Strukturen einem Mehr an Miteinander?

Da darf es Reibereien geben.

Klug, wer hört, was Jugendliche zu sagen haben, noch klüger, wer sie direkt fragt. 
Denn schon das Gefragtwerden erweckt Kräfte, schmeckt nach Partizipation. Denn 
Junge stehen nicht nur mitten im Wandel, sie sind selbst „Subjekt des Wandels und 
fähig Neues zu schaffen“ – so der Papst in seinem Einladungsschreiben.

Deshalb bittet Papst Franziskus die 16-29-jährigen um konkrete Mithilfe. Dies-
mal online – der Zielgruppe angemessen. Die Verheißung ist groß: Kirche fragt nach 
der Lebensrealität von Jugendlichen, nach ihren Bedürfnissen, wie sie die Welt um 
sich herum wahrnehmen, wie sie Entscheidungen treffen und wer ihnen dabei mehr 
oder weniger hilfreich ist, wem sie eher ihr Vertrauen schenken, wo und wie sie sich 
engagieren, was sie zum Leben brauchen, ob Gott für sie ein Vertrauter oder Unbe-
kannter ist, was sie mit Berufung verbinden…

Während der Familiensynode vor zwei Jahren prägte Erzbischof Tagle den Satz: 
„Die Familien sind nicht dazu da, der Kirche zu gefallen. Sondern die Kirche ist für 
die Familien da.“3 Diesen Paradigmenwechsel wünsche ich der Jugendsynode: die 
Kirche ist dazu da, Menschen untereinander und mit Gott in Kontakt zu bringen, 
nicht sie passend für die Kirche zu machen. 

Mit der Umfrage öffnet der Papst den Raum für eine lernende Pastoral. Eine 
neugierige Pastoral, die keine vorgefertigten Antworten in der Schublade hat, son-
dern sich interessiert. Die zu verstehen versucht, zuhört und sich davon überraschen 
lässt, was den Jungen überaus wertvoll ist und dem, was sie gering achten. Die sich 
auch befremden lässt und irritiert am Kopf kratzt. Und immer daran glaubt, dass Gott 
in der ganz konkreten Wirklichkeit, den Welten der Jungen da ist. Die Synode wird 
nicht umhin können, mit den Antworten der Jugendlichen zu stolpern. Sind doch 
möglicherweise die Jungen in unserer hochkomplexen Welt besser orientiert als die 
Alten, haben sie die verheißene Multioptionalität schon längst entlarvt, fällt es ihnen 

2 Vgl. DBK (Hrsg.), „Gemeinsam Kirche sein“, Wort der deutschen Bischöfe zur Erneuerung der Pas-
toral, 01. August 2015, Bonn 2015.

3 Tagle, Luis Antonio, Wir sollen Wunden heilen, in: DIE ZEIT, Ressort: Glauben und Zweifeln, Gast-
beitrag der Ausgabe Nr. 44/2015, 60.
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vielfach leichter, perspektivisch zu denken, weil sie sozial und netzwerkerprobt un-
terwegs sind.

Vielleicht staunen die Alten auch schlicht über die Vielfalt, die die Jungen be-
schreiben: wie man ausdrücken kann, dass man Gott sucht, mit ihm lebt oder ihn 
vermisst. 

Und trotzdem bleibt die Herausforderung: wie kann die Synode der jungen Ge-
neration dienen? Wie ihr glaubhaft zusprechen, dass es ihr nicht um „das war schon 
immer so“ oder „das hatten wir noch nie“ geht. Der große Vorteil der Alten: sie 
wissen, dass im Wandel die Tradition liegt, dass Entwicklung Beständigkeit ermög-
licht. Das ist ein großes Pfund.

Synodenerfahrung a la Franziskus gibt es mittlerweile zum Thema Familie. Als 
„auditrix“ konnte ich damals von den hinteren Bänken aus die außerordentliche Bi-
schofssynode verfolgen.

Da ist etwas ganz großartiges passiert. In seiner Eröffnungsrede forderte der 
Papst von den Synodenvätern, frei und offen zu sprechen – und vor allem, einander 
zuzuhören. Wie großartig dieser Startschuss war, war mir beim ersten Hören nicht 
bewusst. Ja, was denn sonst? So dachte ich – Menschen aus aller Welt kommen hier 
doch nicht zum small talk zusammen, oder um sich außerhalb des Plenums an den 
Papst zu wenden, um ihre Irritation über den Ablauf der Debatte zu beklagen! Der 
Wiener Kardinal Schönborn hat es später dann trefflich erklärt: Frühere Synoden 
seien eher so eine Art Süßholzraspelei gewesen…

Das funktioniert jetzt nicht mehr. Der Papst setzt auf Prozesse und sagte – damals 
zumindest – er wäre sehr enttäuscht gewesen, wenn in der Synodenaula nicht so 
heftig gestritten und gerungen worden wäre. Dass solcher Art angestoßene Prozesse 
nicht am letzten Synodentag erledigt sind, sondern „vor Ort“ weitergehen, wo wie-
derum miteinander gerungen wird – das dürfen wir in so mancher Diözese erleben.

Prozesse haben es in sich, sie ermöglichen Diskurs: Positionen werden bezogen, 
Fragen gestellt, es wird argumentiert und gestritten. Und nicht zu vergessen: auch 
Kofferabsteller in welche Richtung auch immer sind Teilnehmer des Diskurses, 
selbst wenn sie nicht als Diskursteilnehmer betrachtet werden wollen, sondern sich 
als alleinige Hüter der Wahrheit verstehen. Auch das durften wir nach der Familien-
synode erleben. 

„Auditrix“, Hörerin sein, – das klingt ganz entspannt, ist es aber nicht. Mir ist –
mitten in der Weltkirche – sehr deutlich geworden, dass ich mit ganz speziellen Oh-
ren höre. Den Ohren einer Frau aus einer offenen Gesellschaft mit einer freiheitli-
chen Rechtsordnung, mit den Ohren aus dem Land der Reformation, einem Land 
mit einer hochprofessionellen Caritas und Diakonie, mit sozialen Absicherungssys-
temen, aber auch aus dem Land mit einem Kirchensteuersystem, in dem hauptamt-
liche Laienmitarbeiterinnen und -arbeiter ihren Dienst tun. Einem sehr reichen Land.

Zwischen Menschen aus allen Kontinenten mit ihrer je eigenen Sprache sitzend, 
dachte ich, beim Stundengebet in der Synodenaula – mit Textheft! – da treffen wir 
uns auf alle Fälle. Umso überraschter war ich, dass nicht 250 Kehlen aus vollem 
Hals mitsangen, sondern eher herumgenuschelt wurde. Und wohl nicht, weil nicht 
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alle gerne sängen, sondern weil das vermeintlich zusammenführende Latein doch 
möglicherweise Schwierigkeiten bereitete. 

Die weltkirchliche Komplexität ist längst angekommen – das Neue: sie wird kom-
muniziert. Nicht mehr hinter vorgehaltenen Bischofshänden gewispert, sondern di-
rekt aus der Aula gepostet, geteilt und rasant im Netz verbreitet. Damals ist in der 
Aula einer der Synodenväter aus der südlichen Halbkugel aufgestanden und hat 
seine Mitbrüder aufgefordert, zuallererst das Evangelium zum Thema Reichtum, Ar-
mut und Gerechtigkeit zu befragen – vor allen hehren Vorstellungen, wie Familie zu 
sein hat.

Diese Herausforderung des Evangeliums steht. Immer noch. Versehen mit meh-
reren Ausrufezeichen. Die Zielgruppe der Jugendsynode ist in manchen Ländern 
wohl gerade nicht online – sie ist auf der Flucht vor kriegerischen Auseinanderset-
zungen, Gewalt und Korruption. Im Gepäck die Hoffnung auf ein besseres Leben.

Wer weiß, vielleicht wird das eine Synode, deren Subtext „globale Verantwor-
tung“ lautet, eine politische Synode und zugleich eine zutiefst spirituelle und hoff-
nungsvolle, weil sie die O-Töne der Jungen nicht überhört, die ihre Hoffnung singen, 
slamen oder tanzen, die überall tatkräftig das Evangelium verkünden, und wirklich 
nur notfalls mit Worten4.

Lokale Herausforderungen brauchen lokale Antworten – wenn also hier in unse-
rem Land jetzt schon im Vorfeld der Synode in Verbänden und Diözesen Prickeln-
des und Unordentliches, Ausrufezeichen und Fragezeichen, Brandgefährliches und 
überaus Zärtliches – so ist das Evangelium nun mal – miteinander geteilt werden, 
dann sind die Jungen schon mittendrin – in der Synode. 

4 Zitat, das dem Hl. Franz von Assisi zugeschrieben wird.



Jugend(liche) in der Kirche:

Bestandsaufnahmen





„Die Jugendlichen in der Welt von heute“

Marco Kühnlein

„Die Jugendlichen in der Welt von heute“1: So lautet in deutscher Übersetzung die 
Überschrift des ersten Hauptabschnitts des Vorbereitungsdokuments zur Synode 
„Die Jugendlichen, der Glaube, die Berufungsentscheidung“. Bereits in dieser Über-
schrift kristallisieren sich die drei Schlagworte des Themen- und Fragenhorizontes
heraus, die den Rahmen der Erstellung einer Bestandsaufnahme in diesem Studien-
band vorgeben: Jugendliche, Welt, Heute.

Das Vorbereitungsdokument merkt eher beiläufig an, „[…] dass die Jugend nicht 
in erster Linie eine bestimmte Kategorie von Menschen identifiziert, sondern viel-
mehr eine Phase des Lebens ist, welche durch jede Generation in einer einzigartigen 
und unwiederholbaren Weise geprägt wird.“2 Mit dieser Aussage ist aber ein we-
sentlicher Punkt markiert: Die Verhältnisbestimmung „der Jugend“ zum Glauben ist 
unmöglich, weil es „die Jugend nicht mehr gibt“3. Ein adäquater Sprachgebrauch ist 
es daher, von „den Jugendlichen“ zu sprechen, um der real existierenden Komplexi-
tät und Diversität dieser Altersgruppe gerecht zu werden. 

Gewiss wurde „die Jugend“ im 20. Jahrhundert als eine feste Größe nicht nur 
innerhalb des Milieukatholizismus betrachtet. Doch dies hat sich durch allerlei Ver-
schiebungen, zusammengefasst unter dem Stichwort „Globalisierung“, geändert. Ju-
gendliche erleben sich nicht mehr als passive Empfänger, sondern als aktive Gestal-
ter ihres eigenen Umfeldes. Sie werden unmittelbarer als früher zu „Subjekten des 
Wandels und fähig, neue Möglichkeiten zu schaffen“4. Diese individuelle Gestal-
tungsfreiheit Jugendlicher erstreckt sich zweifelsohne auch auf den Bereich des Re-
ligiösen und erfordert angemessene Beachtung.

Daraus darf man schließen: Es gibt eine Welt, aber in ihr viele einzelne und sich 
immer neu justierende Lebenswelten. Durch das veränderte, digitale Kommunikati-
onsgeschehen sowie durch erhöhte Mobilität sind diese Lebenswelten enger mitei-
nander vernetzt, kommen in Berührung und prallen gelegentlich auch aufeinander,
wie sich am Beispiel von Flucht und Migration ablesen lässt. Die Folge ist eine Plu-
ralisierung des öffentlichen Lebens bei gleichzeitiger Individualisierung der eigenen 
Lebenswelt. Das schafft insbesondere bei Jugendlichen ein Bewusstsein dafür, als 
Individuum Teil einer Masse zu sein, und befördert damit eine dynamische Dialektik 

1 Vorbereitungsdokument zur XV. Ordentlichen Generalversammlung der Bischofssynode „Die Ju-
gendlichen, der Glaube, die Berufungsentscheidung“ vom 13.1.2017: http://press.vatican.va/ con-
tent/salastampa/it/bollettino/ pubblico/2017/01/13/0021/00050.html [Zugriff am 26. Februar 2018].

2 Ebd.
3 Vgl. den Titel des Beitrags von Jan Loffeld in diesem Band, S. 79.
4 Vorbereitungsdokument zur XV. Ordentlichen Generalversammlung (wie Anm. 1).
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von Individualisierung und Homogenisierung, die sich auf das Verhältnis zwischen 
Lebenswelt und Welt auswirkt.

Um darauf flexibel reagieren zu können, sind die Bezugspunkte der heutigen Le-
benswelten nicht Strukturen eines geschlossenen Systems, das Masse und Indivi-
duum in ein festes Verhältnis setzt, sondern glaubwürdige Personen. Dies manifes-
tiert sich nicht zuletzt in einer großen Skepsis Jugendlicher gegenüber der Institution 
Kirche bei gleichzeitiger Aufgeschlossenheit gegenüber religiösen Fragen. Insofern 
legt sich nahe, die zwei Fragenbereiche nach der Religiosität oder dem Glauben Ju-
gendlicher einerseits und ihrer (Nicht-)Beziehung zur Kirche andererseits zu tren-
nen, um differenzierte Antworten zu finden.

Das Heute ist treffend charakterisiert mit dem Phänomen der Beschleunigung. 
Der Abstand zu den Lebenswelten von Menschen anderer Generationen wächst 
schneller, was sich nicht zuletzt in der Gleichgültigkeit gegenüber überkommener
(religiöser) Sprache zeigt. Dabei stehen der Wille und die Freiheit zur aktiven Zu-
kunftsgestaltung Jugendlicher nicht selten in Spannung oder gar im Widerspruch zu 
einer Zukunftsangst. Sie bewirkt eine „Situation der Verletzlichkeit und Unsicher-
heit“5 sowie eine Orientierungslosigkeit und Vereinsamung.

Durch den von Unsicherheit geprägten, sich ungewiss verändernden Horizont 
der eigenen Lebenswelt im Jetzt wird folglich das Durchringen zu letztgültigen Ent-
scheidungen, die auf die Zukunft hin festlegen, erschwert. Daher gehen Jugendliche 
bei der „Ausbildung einer Identität immer mehr einen ‚reflexiven Weg‘“6, der je neu
veränderbare Optionen als bindende Festlegungen bereithält.7

Diese im Vorbereitungsdokument aufgeführten Themen werden in den nachfol-
genden Beiträgen auf je eigene Weise aufgegriffen: Aus historischer Perspektive 
stellt Florian Bock Veränderungen und Umbrüche beim Verhältnis „der Jugend“
zum deutschen Katholizismus des 20. Jahrhunderts bis ins Heute dar. Eva Wille-
brand fokussiert mithilfe aktueller empirischer Befunde die Religiosität und den 
Glauben Jugendlicher in Deutschland mit ersten Schlussfolgerungen. Extrem im 
Umbruch befindliche Lebens- und Glaubenswelten zeigt Joachim Braun auf, indem 
er die Situation von nach Deutschland geflüchteten, jugendlichen Christen be-
schreibt und diese selbst zu Wort kommen lässt. Die derzeitig komplexe Lage wird 
von Jan Loffeld (pastoral-)theologisch im Gespräch mit sozialwissenschaftlichen 
Theorien ausgedeutet mit dem Impuls, Jugendseelsorge als „Berufungspastoral“ zu 
verstehen.

Wenngleich durch die Beiträge kein Anspruch auf ein allumfassendes Bild erho-
ben werden kann, gelingt doch eine vielgestaltige Bestandsaufnahme, die den Blick
auf das Subjekt und zugleich Objekt des Fragens richtet, nämlich Jugendliche und 
ihre Berufung in der Welt von heute.

5 Ebd.
6 Ebd.
7 Das Zutreffen dieser These für Deutschland zeigt das Antwortschreiben der Deutschen Bischofskon-

ferenz anlässlich der XV. Ordentlichen Generalversammlung der Bischofssynode „Jugend, Glaube 
und Berufungsunterscheidung“ (= Pressemitteilungen der DBK 184a) vom 3.11.2017.



Zwischen Wandervogel und Weltjugendtag

Das 20. Jahrhundert oder wie die Katholiken die Jugend entdeckten

Florian Bock

Eine zentrale These des vorliegenden Sammelbandes lautet: „Man ‚ist‘ nicht einfach 
Christ, sondern ‚wird‘ es immer wieder neu.“ Dieser Denkfigur kann sich die Kir-
chengeschichte als theologische Disziplin, die sich mit dem historischen Gewor-
densein des christlichen Glaubens beschäftigt, ohne weiteres anschließen. Während 
die Pädagogik und die allgemeine Geschichtswissenschaft das 19. Jahrhundert als 
das Jahrhundert des Kindes diskutieren1, entdeckten die Katholiken die Jugend vor 
allem im 20. Jahrhundert. Die innerkirchlichen Ursachen dafür, stets eingebettet in 
gesamtgesellschaftliche Transformationen, werden auf den nächsten Seiten entfaltet. 
Insofern ist der Beitrag auch als Momentaufnahme innerhalb eines offenen Prozes-
ses zu verstehen, der keineswegs schon beendet, sondern vielmehr im stetigen Fluss 
ist.

1. Katholische Jugendbewegung um 1900 oder: back to the roots

Der Begriff der Jugend ist, trotz biblischer Hinweise (Gen 8,21), relativ neu und 
umfasst – soziologisch ausgedrückt – den Übergang ins Erwachsenenalter.2 Katho-
lischerseits drückte sich dieses liminale Ritual zuvor lange Zeit in der Erstkommu-
nion aus, die den Übergang von Kindheit ins Erwachsensein definierte. Bis weit in 
das 19. Jahrhundert hinein war mit der Erstkommunion (inklusive Kommunionan-
zug und -uhr) auch die Schulzeit beendet, am Tag darauf begann das nun vollwertige 
Kirchenmitglied seine Lehre.3 Dies änderte sich spätestens ab den 1830er-Jahren. 

1 Vgl. Key, Ellen, Das Jahrhundert des Kindes. Übertragung von Francis Maro, Weinheim u. a. 1992 
(Erstausgabe 1902).

2 Zur Verhältnisbestimmung zwischen Kindheit, Jugend und Christentum grundlegend Lutterbach, 
Hubertus, Kinder und Christentum. Kulturgeschichtliche Perspektiven auf Schutz, Bildung und Par-
tizipation von Kindern zwischen Antike und Gegenwart, Stuttgart 2010.

3 Vgl. Damberg, Wilhelm, Jugendbewegung, Liturgie und Kirchenbegriff. Ein Beitrag zum Verhältnis 
von Charisma und Amt im 20. Jahrhundert, in: Althaus, Rüdiger / Lüdicke, Klaus / Pulte, Mattias 
(Hrsg.), Kirchenrecht und Theologie im Leben der Kirche. Festschrift für Heinrich J.F. Reinhardt (= 
Beihefte zum Münsterischen Kommentar Bd. 50), Essen 2007, 479-491, hier 479.
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Durch Urbanisierung, verbesserte Ernährung und differenziertere medizinische Ver-
sorgung kam es in ganz Europa zu einer wahren Bevölkerungsexplosion, wovon 
auch die jüngere Generation betroffen war. Das Lebensstadium der Kindheit wurde 
nun auf eine längere Ausbildungszeit ausgedehnt und rief spätestens ab der Jahrhun-
dertwende u. a. so genannte Reformpädagogen auf den Plan, die sich nun verstärkt 
mit den ‚Jugendlichen‘ befassten. Was den Anhängern jener Lebensreform, die 
Schülern höherer Lehranstalten mit der Bewegung Wandervogel4 ein Forum bot, 
vorschwebte, war neben Zivilisationskritik und Landflucht eine Abkehr von jedwe-
der politischen Aktivität: „Die Jugendbewegung kann sich an programmatisch fi-
xierte Staatsbegriffe nicht innerlich gebunden fühlen, weder an Republik noch an 
Monarchie. Sie trägt ein Wesensbild vom organisch gegliederten Volksstaate in sich. 
Weder Bismarcksche noch Weimarer Verfassung wie wir sie bisher kennen lernten, 
deckt sich mit ihm. Und es kann gar nicht entschieden werden, ob eine Republik 
oder eine […] Monarchie jenes Wesensbild verwirklichen, verkörpern kann. Die Ju-
gendbewegung kann sich hier nicht festlegen.“5 Ihre Kernidee war die Erziehung 
von Gleichaltrigen durch Gleichaltrige in einer Gruppe auf gemeinsamen Wander-
fahrten und Naturerlebnissen „nach eigener Bestimmung, vor eigener Verantwor-
tung, in innerer Wahrhaftigkeit“, wie es die sogenannte Meißnerformel von 1913 
formulierte6, – und zwar nicht nur durch Alkohol- und Nikotinfreiheit, sondern in 
völliger Abkehr von dem materialistischen ‚Moloch‘ Großstadt und der damit ein-
hergehenden Lebensform des Profitdenkens.7 Die bekannte Lagerfeuer-Romantik 
hat hier ihren Ursprung, ebenso neue Vergemeinschaftungsformen wie Gruppen-
spiele, die spätestens ab 1933 die Nationalsozialisten ungeniert für Hitler-Jugend 
(HJ) und Bund Deutscher Mädel (BDM) übernehmen werden.8

Solche Transformationsprozesse gingen selbstverständlich nicht unberührt an 
der gesellschaftlichen Großgruppe der Katholiken vorüber.9 Der Milieukatholizis-
mus, also jenes für den Kulturkampf und die erste Hälfte des 20. Jahrhundert so 
dichte Netzwerk an Vereinen und Verbänden, entdeckte die Jugend. Doch statt einer 
Mitgliedschaft in Kolpingvereinen für unverheiratete Gesellen oder in frommen 
Kongregationen versuchten vor allem jüngere Kapläne katholische Jugendliche für 
Jugendvereine wie den 1909 gegründeten Quickborn zu gewinnen. Ein erfolgreich 
rekrutierter Zeitzeuge erinnert sich: „Der Sonntagnachmittag war nicht nur durch 
Christenlehre und Andacht, sondern durch Versammlungen im Jugendheim – oder 

4 Vgl. Herrmann, Ulrich (Hrsg.), „Mit uns zieht die neue Zeit...“. Der Wandervogel in der deutschen 
Jugendbewegung, Weinheim u. a. 2006.

5 Berning, August Heinrich, in: Schildgenossen Nr. 3 (1923), 185.
6 Vgl. Schneider, Bernhard, Daten zur Geschichte der Jugendbewegung unter besonderer Berücksich-

tigung des Pfadfindertums 1890-1945 (= Geschichte der Jugend Bd. 16), Münster 1990, 7.
7 Vgl. Mogge, Winfried, „Ihr Wandervögel in der Luft...“. Der Wandervogel in der deutschen Jugend-

bewegung, Würzburg 2009, 9-123.
8 Vgl. Giesecke, Hermann, Vom Wandervogel bis zur Hitlerjugend. Jugendarbeit zwischen Politik und 

Pädagogik, München 1981, 11-37.
9 Vgl. Damberg (wie Anm. 3).


